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Schwabhausen – In welche Richtung soll
die Entwicklung von Schwabhausen ge-
hen? Diese Frage stellen sich nicht nur Bür-
germeister und Gemeinderäte in Schwab-
hausen – sie interessiert auch sehr viele
Bürger. Zum Auftakt eines Projekts, das
die Erarbeitung eines „Zukunftsleitbilds“
in enger Kooperation mit den Bürgern vor-
sieht, waren an die 80 Besucher in den Gast-
hof zur Post gekommen.

„Die Überarbeitung des Flächennut-
zungsplans steht an, wir müssen wissen,
wo die Entwicklung hingehen soll“, erklär-
te Bürgermeister Josef Baumgartner (FW)
zu Beginn der Veranstaltung, bei der die
Bürger mit ihren Wünschen und Vorstel-
lungen zu Wort kommen sollten. „Wir ma-
chen hier nicht den großen Zampano, Sie
sollen sich selber einbringen“, sagte auch
Wolfgang Grubwinkler, dessen Büro „Iden-
tität und Image“ mit der Erstellung eines
Entwicklungskonzepts beauftragt wurde.
Es gehe darum, Basisarbeit zu leisten, de-
ren Ergebnisse in alle Aspekte der Zu-
kunftsentwicklung – Wohnen und Sied-
lungsentwicklung, Verkehr, Zusammenle-

ben der Generationen, Wirtschaft und Ge-
meinde-Image – einfließen sollen.

In der Auftaktveranstaltung ging es zu-
nächst darum, Bilanz zu ziehen: „Was
macht Schwabhausen aus – wo stehen
wir?“, wollte Wolfgang Grubwinkler, dem
seine Tochter Stephanie assistierte, von
den Bürgern wissen. Auf verschiedenfarbi-
gen Kärtchen konnten die Besucher das no-
tieren, was sie an Schwabhausen als beson-
ders positiv oder auch negativ empfinden.
Zuletzt ergab sich auch optisch ein aussage-
kräftiges Bild: So überwogen etwa beim
Thema Verkehr auf der Pinnwand bei wei-
tem die gelben, negativen Bürgerkommen-
tare: Zu viel Durchgangsverkehr, fehlende
Radwege oder auch das Fehlen einer Umge-
hungsstraße wurden kritisiert. Aber es gab
auch positive Kommentare: „Ich bin aut-
ark, ich kann ohne Auto fast alles kaufen
und erreichen“, hatte ein Bürger geschrie-
ben.

Sehr unterschiedlich wird die Sied-
lungs- und Wohnsituation in Schwabhau-
sen beurteilt. Während die einen das bis-
her „langsame, strukturierte Wachstum“
loben, kritisieren andere den Verlust des
dörflichen Charakters der Ortschaft, den

„fehlenden Ortskern“ oder „unästhetische
Neubaugebiete“. Viel Lob gab es unter dem
Stichwort „Zusammenleben der Generatio-
nen“ für das, was vor allem in den letzten
zwei Jahrzehnten in Schwabhausen auf
den Weg gebracht wurde: die Kinder- und
Jugendbetreuung, die „gute Seniorenar-
beit“, das ehrenamtliche Engagement, das
alljährliche Bürgerfest oder auch das
Sport- und Freizeitangebot. Als große Mi-
nuspunkte wurden die „dürftige“ medizini-
sche Versorgung oder das Fehlen eines
„Pflegehauses“ genannt.

„Jetzt red i“, hieß es im weiteren Verlauf
des Abends: Die Bürger hatten Gelegen-
heit, ihre Wünsche und ihre Kritik auch ver-
bal zu äußern. „Ich wünsche mir, dass
Schwabhausen nicht überrollt wird von
dem, was uns von außen aufgedrängt
wird“, sagte beispielsweise Ernst Spiegel,
einer der ehrenamtlich besonders aktiven
Schwabhausener. Er sprach damit das The-

ma an, das auch im Mittelpunkt des Pro-
jekts „Dorf und Metropole“ stand und das
für Schwabhausens Zukunft entscheidend
sein wird: die Frage, wie man mit dem Sied-
lungsdruck aus der Metropolregion Mün-
chen umgehen soll.

Unterschiedliche Ansichten gab es, was
das Verkehrsproblem betrifft: Während
ein Bürger die Umgehungsstraße forderte,
wollen andere das verstärkte Eintreten der
Gemeinde, wenn es um Fragen wie den
Ausbau der Linie A, um gerechtere MVV-
Tarife für das Münchner Umland oder die
Anbindung der Außenorte an das öffentli-
chen Nahverkehrsnetz geht. „Ein Natur-
bad wäre toll“, lautete ein anderer
Wunsch, während einige Schwabhausener
einen Drogeriemarkt oder einen Vollsorti-
menter vermissen, wo man auch ausgefal-
lenere Produkte kaufen könne.

Die vielen Anregungen und Wünsche
sollen in einem nächsten Schritt gebündelt
und Anfang September in einer Klausurta-
gung mit maximal 36 Teilnehmern aus der
Bürgerschaft weiter diskutiert werden.
Noch vor Weihnachten soll die Entwick-
lung des Schwabhausener Zukunftskon-
zepts abgeschlossen sein.

Der Schützenverein Jagabluat Großinzemoss hat am vergangenen Sonntag sein 50-jähriges Bestehen gefeiert – mit vielen Gästen
und vielen Bürgern. Die Feierlichkeiten begannen am Sonntag mit einem Empfang, einem Weißwurstessen und dem Umzug. Die
fünf jungen Damen führten den Festzug durch Großinzemoos an. Er fand bei herrlichem Wetter statt und war einer der Höhepunkte
der Feierlichkeiten.  LADO FOTO: JØRGENSEN

Hebertshausen – Die geplante Neugestal-
tung des ehemaligen SS-Schießplatzes bei
Hebertshausen ruft bei einigen Anwoh-
nern des Geländes Bedenken hervor. Die
KZ-Gedenkstätte Dachau plant, den ehe-
maligen SS-Schießplatz zu einem würdi-
gen Gedenkort umzugestalten. Circa 90 An-
wohner und Interessenten trafen bei einer
Informationsveranstaltung im katholi-
schen Pfarrheim ein, um ihre Fragen und
Bedenken vorzutragen.

Die wohl wichtigste Änderung für die
Anwohner ist die Errichtung von Pflegewe-
gen am Rand des ehemaligen SS-Gelän-
des. „Die Pflegewege sind 1,2 bis 1,5 Meter
breit und bestehen aus einem Kies-Rasen-
Gemisch. Sie werden errichtet, um besser
an die historischen Zaunpfosten ranzu-
kommen“, sagt Diana Huss, Landschaftsar-
chitektin des Vorhabens. Die Zaunpfosten
sollten sichtbar sein, deswegen wird man
immer wieder das Gebiet um diese vom Ge-
strüpp befreien und auch Erhaltungsarbei-
ten an den Pfosten durchführen. Auch die
im Norden des Geländes gelegenen Tram-
pelpfade werden zu Pflegewegen ausge-
baut, was vor allem bei Regen den Zugang

zum Gelände erleichtert. Allerdings sind
diese Pflegewege nicht verkehrssicher, die
Benutzung erfolgt auf eigene Gefahr. Am
Hang im Nordwesten haben sie zum Bei-
spiel keine Geländer.

Die Gärten einiger Hebertshausener
grenzen direkt an das Gelände. Hier wird
ein einfacher Maschendrahtzaun ange-
legt. Die meisten Bedenken kamen auch
von den direkten Nachbarn. „Wenn da stän-

dig Besucher vor meinem Garten entlang-
gehen, dann fühle ich mich wie im Zoo“,
sagte ein Anwohner. Gabriele Hammer-
mann, Leiterin der KZ-Gedenkstätte, beru-
higte: an den Pflegewegen neben dem
Wohngebiet ist „nicht so viel Besucherver-
kehr zu erwarten“. Der Haupteingang wer-
de nach wie vor an der Südseite sein, wo
kein Wohngebiet angrenzt.

Ein weiterer Anwohner sprach das Ob-
dachlosenheim der Stadt Dachau an, das

im ehemaligen SS-Wirtschaftsgebäude un-
tergebracht ist. „Es ist dort oft sehr laut, es
gibt Alkohol- und Drogenexzesse. Teilwei-
se werden rechtsextreme Lieder gespielt.
Das passt nicht zum Gedenkort.“ Der Da-
chauer Oberbürgermeister Peter Bürgel
(CSU) konnte nur sagen, dass die Zukunft
des Heims „noch offen“ sei.

Harmonischer dürfte die Zusammenar-
beit mit den Landwirten sein, die ihre Fel-
der westlich vom Gelände haben. Diese Fel-
der wurden ursprünglich vom Höllgraben-
Kanal entwässert. Dieser liegt unterirdisch
unter dem Schießplatz-Gelände und führt
das Wasser von Westen nach Osten. „Die
Drainagerohre fehlen allerdings teilweise,
so dass die Felder westlich des Geländes
ein zu hohes Grundwasser haben.“, sagt Jo-
hannes Böswirth, Vorstand des Wasserver-
bands Höllgraben. Da die Gedenkstätten-
leitung mit der Neugestaltung auch Aus-
breitungen des Biotops auf dem Gelände
entwässern will, soll der Kanal wieder funk-
tionstüchtig gemacht werden. Dies liegt
auch im Interesse der Landwirte.

Beate Hülsen vom Landschaftspflege-
verband kritisierte die ohne Ausgleichsan-

pflanzung erfolgte Rodung auf einem Hekt-
ar mit geschützten Pflanzen. Sie sieht da-
mit eine langfristige Arbeit in Gefahr: „Zu-
sammen mit der Brücke Dachau haben wir
seit 30 Jahren jedes Jahr zwischen 5000
und 10 000 Euro für Landschaftspflege
auf dem Gelände ausgegeben. Dort ist jetzt
eine große Artenvielfalt.“

Eine gänzlich andere Debatte entfaltete
der Hebertshausener Altbürgermeister Jo-
hann Zigldrum. „Es ist falsch, über einen
,Schießplatz in Hebertshausen‘ zu spre-
chen. Es gibt nur einen ,Schießplatz He-
bertshausen‘. Die Verbrechen sind in Dach-
au begangen worden.“ Das Gelände wurde
tatsächlich 1939 nach Dachau eingemein-
det, auch wenn es unmittelbar an Heberts-
hausen angrenzt. Eine andere Interpretati-
on gab Michael Bartmann, Hebertshau-
sens katholischer Pfarrer: „Der ehemalige
SS-Schießplatz ist ein Ort, über den wir
nicht schweigen können. Er ist ein Ort, der
zu uns gehört.“ Bei der bald fälligen Reno-
vierung der Kirche Sankt Georg will Bart-
mann auch die Erinnerung an die Opfer
thematisieren – beispielsweise mit einer
Gedenktafel.  LÁSZLÓ DOBOS

„Der letzte Abriss“ vom 5. Juli:

Bravo, Herr Kreitmair – Sie haben es tat-
sächlich geschafft! Dank eines guten Juris-
ten und einer schwachen Opposition aus
Denkmal- und Landratsamt. Aber wer hat
schon Interesse an so einer alten „Hiawa“
– weg damit –, da bauen wir was Geschei-
tes hin, was sich rentiert und keine lästigen
Auflagen vom Denkmalamt mehr hat. Wie
heißt es in der Verfassung des Freistaates
Bayern so schön: „Bayern ist ein Rechts-,
Kultur- und Sozialstaat. Er dient dem Ge-
meinwohl.“ (Art. 3, Abs. 2) Und da hapert’s
ein bisserl bei Ihnen, Herr Kreitmair, mit
der Kultur und dem Gemeinwohl; und mit
dem Makel werden Sie weiter leben müs-
sen. Dazu gratuliert Ihnen
 Dr. Alois Kammermeier, Bauernhaus-
 museumsbetreiber in Ebersbach

„Widerstand gegen ,Neue Mitte‘“ vom
27. Juni, und Leserbrief „Mehrheit will
das Loch nicht mehr“ vom 1. Juli:

Karlsfeld ist sich zwar einig in der Mei-
nung: „Wir wollen das Loch nicht mehr“.
Doch es gibt Schlimmeres. Das ist der Be-
bauungsplan 83 B für dieses Loch. Durch
ihn würde nämlich die Lebensqualität al-
ler Karlsfelder und nicht nur der Anwoh-
ner beeinträchtigt werden. Die Stellplätze
liegen in Tiefgaragen und reichen zudem
bei weitem nicht aus. Als Folge wird dann
in der Umgebung alles zugeparkt werden
und Autos fahren hin und her, um einen
Platz zu finden wie heute schon beim Vital-
center. Jeder, der ins Vitalcenter, ins Rat-
haus oder zum ach so romantischen Ihle
will, wird nicht nur wie heute Minuten
warten müssen. Die 9000 Autos, die
durch die Gartenstraße fahren werden,
können in Stoßzeiten zu langen Staus füh-
ren und die Autofahrer werden durch die
Rathaus-, die Lessing-, die See- und die
Ostenstraße fahren. Auch die hintere Gar-
tenstraße wird nicht verschont.

Laut Gutachten werden die Grenzwerte
für Luftschadstoffe und Lärm in der Gar-
tenstraße überschritten werden. Die neue
Wohnbebauung wird daher mit Schall-
schutzfenstern aufgerüstet und die Nut-
zung der Zimmer vorgeschrieben, um die
Auswirkungen zu minimieren. Den „Ur-
einwohnern“ der Gartenstraße mutet
man hingegen zu, dies zu ertragen. Hier
geht es also nicht um den Blick auf die grü-
ne Wiese, sondern essenziell um die Ge-
sundheit und die Verletzung europäischer
Normen. Zudem kommen auf die Anwoh-
ner noch anteilige Kosten für den Ausbau
der Gartenstraße zu. Ein Teil wird aber
auch der Steuerzahler zu tragen haben.

Und was haben die Karlsfelder von der
ganzen Bebauung? Sie bekommen kein
Ortszentrum, das diesen Namen verdient.
Geboten wird nur eine enge Wohnsied-
lung mit angeschlossenen Supermärkten.
Diese stehen an einer Stelle, wo sie die
Wohnqualität des Ortskernes von Karls-
felds zerstören. Bis diese Gewinne abwer-
fen, wird es wohl eine Weile dauern. Vor-
teile haben nur Investor und Bauunter-
nehmen. Karlsfeld selbst tut es nicht weh,
wenn diese Bebauung nicht kommt und
sogar die Grube geflutet wird, tragen
doch allein die Investoren die Kosten. Für
Karlsfeld ergeben sich sogar positive As-
pekte. Dann können endlich westlich der
Bahn und an der Jägerstraße Märkte ent-
stehen. Die Gemeinde kann auch nicht ver-
klagt werden, solange sie den 83 A zu-
lässt. Es gibt eigentlich nur eine Alternati-
ve, nämlich das Eingeständnis einen Feh-
ler gemacht zu haben und reuig den 83 B
abzulehnen. Da CSU und SPD in langen
Diskussionen nicht davon abzubringen
waren, muss ein Bürgerentscheid wohl
Klarheit schaffen.
 Erika Seidenspinner, Karlsfeld

Blick in die Zukunft
Schwabhausen diskutiert mit seinen Bürgern ein Leitbild zur Entwicklung der Gemeinde.

Anregungen und Wünsche werden gebündelt und beraten. Bis zum Jahresende soll das Konzept stehen

Auch der fünfte gemeinsame Triathlon
des Sportvereins Haimhausen und der
Bavarian International School (BIS) ist
wieder ein voller Erfolg für Sportler und
Veranstalter gewesen. Von den 200 ange-
meldeten Teilnehmern haben sich am
Wettkampftag in der Früh 170 am Unter-
schleißheimer See registrieren lassen. Die
Wasser- und Lufttemperaturen gestatte-
ten jedoch keinen Schwimmwettbewerb,
stattdessen wurde eine Runde um den See
gelaufen, danach hieß es 18,1 Kilometer
mit dem Rad zu bewältigen, um dann noch
zwei Runden durch den Schlosspark zu lau-
fen. Nach 53:54 Minuten lief Michael Piet-
zonka als Sieger in der Kategorie „Männer
normal Triathlon“ durchs Ziel. Zweiter
wurde Vorjahressieger Christian Hjortkja-
er (56:06). Siegerin bei den Frauen wurde
Christine Steiert (1.02:10 Stunden) vor
Erin Foley (1.03:08).

Die Amper-Musikanten aus Bergkir-
chen waren auf Einladung des Landtagsab-
geordneten Bernhard Seidenath im Bayeri-
schen Landtag. Während einer kurzen An-
sprache im Plenarsaal würdigte der CSU-
Abgeordnete die ausgezeichnete Arbeit
der Amper-Musikanten. Er bedankte sich
auch ausdrücklich für das Engagement
der Musikanten nach dem letzten Hoch-
wasser im Landkreis Dachau. Der Verein
spendete einen Teil seiner Gagen der Hoch-
wasserhilfe und übernahm unentgeltlich
die musikalische Begleitung der Feier zum
Dank an alle Helfer. Die Amper-Musikan-
ten werden auch zum politischen Dienstag
der CSU am Ende des Dachauer Volksfes-
tes aufspielen, wenn Bundeskanzlerin An-
gela Merkel nach Dachau kommt. Auch auf
der Oidn Wiesn, die heuer wieder während
des Münchner Oktoberfests stattfindet,
werden die engagierten Musiker aus Berg-
kirchen dabei sein.

Mit einem Eintrag ins Goldene Buch hat
jetzt auch die Stadt München Michael
Teuber, den Goldmedaillengewinner der
Paralympischen Spiele in London 2012, ge-
ehrt. Teuber startet für den BSV München
und konnte zum Termin im Februar nicht
teilnehmen. Sport-Bürgermeisterin Chris-
tine Strobel nahm die Ehrung vor. „Ich ha-
be in München studiert und gewohnt und
starte seit 15 Jahren für den BSV“, sagte
Teuber. „Es ist schon etwas besonderes
und eine große Ehre, sich nach einem gro-
ßen Erfolg in das Goldene Buch der Landes-
hauptstadt eintragen zu dürfen.“

Auch die Sparkasse hat dem FC Pipins-
ried zum Aufstieg in die Bayernliga gra-
tuliert. „Es ist eine Freude, wenn sich das
ehrenamtliche Engagement so auszahlt“,
sagte Michael Stich, stellvertretender Ge-
bietsdirektor der Sparkasse Altomünster
und beglückwünschte den Vereinsvorsit-
zenden Konrad Höß. „Dieser Aufstieg ist
der Höhepunkt in der Vereinsgeschichte

und auch mein persönlicher“, entgegnete
Höß. Mehr als 18 400 Stunden habe er seit
der Vereinsgründung vor 46 Jahren ehren-
amtlich gearbeitet. „Es ist knallharte Pio-
nierarbeit gewesen und daher bin ich stolz
auf unseren Verein und seinen Erfolg“, sag-
te Höß. Für die interne Aufstiegsfeier spen-
dierte die Sparkasse 300 Euro.

Im 60. Jahr seines Bestehens war das Thea-
ter am Stadtwald Gastgeber der 39. Or-
dentlichen Bezirksversammlung des
VBAT (Verband Bayerischer Amateurthea-
ter). Das Treffen wurde ergänzt durch
Workshops und informative Veranstaltun-
gen für die Teilnehmer. Zudem organisier-
ten die Abteilungsleiter des Theaters am
Stadtwald, Heinz Dietz und Katherina We-
ber, ein zusätzliches Rahmenprogramm,
das sich von einer Altstadtführung bis zum
geselligen Ausklang am Samstagabend er-
streckte. Im Mittelpunkt dieses Abends
stand die beeindruckende Aufführung des
Stücks „Blind Date“ durch die Jugendbüh-
ne des ASV (Regie: Bernhard Vieregg). Au-
ßerdem präsentierten die Senioren den
Sketch „Die Vertrauensprobe“, den Regis-
seurin Jutta Grüne-Fromm nach einer wah-
ren Begebenheit selbst geschrieben hatte.
Die musikalische Unterhaltung hatten die
„Sialabecka Notendratza“ übernommen.

Michael Stich (rechts) gratuliert dem
FCP-Präsidenten Konrad Höß.   FOTO: PRIVAT

Jubiläumszug

Frei von Gestrüpp
KZ-Gedenkstätte stellt Anwohnern die Pläne zur Neugestaltung des Gedenkorts am Schießplatz Hebertshausen vor

P U R T L H O F -T R A G Ö D I E

Tatsächlich
geschafft

STADT, LAND, LEUTE

„Was macht
Schwabhausen aus –
wo stehen wir?“

„Wenn da ständig Besucher
vor meinem Garten entlanggehen,
dann fühle ich mich wie im Zoo“

Mehr als 4000 sowjetische Kriegsgefangene wurden am SS-Schießplatz Hebertshau-
sen ermordet.  FOTO: TONI HEIGL

Leserbriefe stellen keine redaktionelle Mei-
nungsäußerung dar. Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor. Briefe ohne Nennung des
vollen Namens werden nicht veröffentlicht.
Bitte geben Sie für Rückfragen immer Ihre
Telefonnummer an.

LESERBRIEFE

N E U E M I T T E K A R L S F E L D

Wohnqualität
wird zerstört

Michael Teuber trägt sich in das Goldene
Buch der Stadt München ein. FOTO: PRIVAT
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Bestattungen im Landkreis

Dachau
Willi Saitz, 89 Jahre. Beerdigung am Mittwoch, 10. Juli, um 
14 Uhr auf dem Waldfriedhof Dachau.

Deutenhausen
Franz Nefzger, 65 Jahre. Gottesdienst am Mittwoch, 10. Juli,
um 10 Uhr mit anschließender Aussegnung zur 
Feuerbestattung in Deutenhausen statt.

Karlsfeld
Erna Seidel, 80 Jahre. Gottesdienst am Mittwoch, 10. Juli, um
10 Uhr in der Kirche St. Anna, anschließend um 10.45 Uhr 
Beerdigung auf dem Friedhof Karlsfeld.

Markt Indersdorf
Herbert Lögler,Trauerfeier am Mittwoch, 10. Juli, um 10 Uhr in
der Aussegnungshalle auf dem Waldfriedhof Indersdorf mit 
anschließender Urnenbeisetzung.

Weichs
Erna  Ebner, 90 Jahre. Gottesdienst am Dienstag, 9. Juli, um 
10 Uhr in der Pfarrkirche Weichs mit anschließender 
Urnenbeisetzung auf dem  Neuen Friedhof in Weichs.

Die heilige Munditia & Co.

Wen es nicht schaudert, der sollte einmal den Alten Peter
besuchen. Dort kann man nämlich einen Blick in den
Sarkophag mit dem geschmückten Totengerippe der
heiligen Munditia werfen, der schönsten, aber auch
unheimlichsten Reliquie in München . . .

Diese Heilige gilt übrigens als Schutzpatronin der allein-
stehenden Frauen. Ganz in der Nähe, nämlich in der
Michaelskirche, hat König Ludwig II., der bekannte
,,Märchenkönig“, in der Wittelsbachergruft seine letzte
Ruhe gefunden. Neben ihm steht der Sarkophag seines
geistig verwirrten Bruders Otto.


